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ſIſich zu der Auffaſſung, wie ſie in der Generaldis⸗ beit 


> > 1 Dumm! 
Dentſcher Reichstag. en 
51. Plenar-Sipung vom 23. Mat. 
Am Bundesrathstiſche: Präſdent des Reichs 
danleramis Staatsminifter e 
e Fa Le Alpe Large, lich reſotbirt ſei und auch nicht völlig reſorbirt w 
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von zehn Rittergütern. Zu meiner großen Tiedemann fragt, wo das ruſſiſche Getreide denn 
kuſſſon der Freiherr von Maltzahn⸗Gültz ausge⸗ Freude nannte er es zutreffend, wenn nur nicht die bleibe, jo überſieht er dabei Irland, das nahezu 
ſprochen, daß nämlich das politiſche Intereſſe, welches Möglichkeit vorhanden wäre, daß der zehnte Guts⸗ den größten Abnehmer für Rußland abgiebt. Was 
zur Bildung der Fraktionen Anlaß gegeben habe, beſſter, der das Chauſſeegeld bezahlen ſoll, ſich mit die zahlreichen Subhaſtationen von Bauerngütern 
noch nicht durch das wirthſchaftliche Intereſſe gänz⸗ i Getreide zur nächſten Stadt begebe, wo er angeht, ſo befindet ſich Herr Tiedemann auch hier 

13 Chaufjeegeld nicht zu bezahlen habe. Wir ſind im Irrthum. Noch falſcher iſt der Hinweis auf den 
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Ran rt ne Wa Dr. Mayr und. den dürfe. Trotz dieſer Verwirrung und Vermiſchung Abnehmer des ruſſiſchen Korns; wohin ſollte Bauernſtand im Bezirk Frankfurt a. M.; er ſoll 
aber r en aller Parteiſtandpunkte, trotz des lapidariſchen Dik g land mit ſeinem Roggen gehen, wenn wir ihn mir einmal einen lebendigen Bauer in dieſem Be⸗ 


Der Prä 0 i öffnet bie tums des Herrn Abg. Stumm: Wenn es Einem 
Rn 50 i eröffnet, die gut gebt, geht es Allen gut! glaube ich doch, das d 
Nach einer ſoeben eingegangenen te egraphiſchen Achenbrödel bei der ganzen jetzigen e 185 
dezeſch iſt der Abg. Reinders (Sozialdemo⸗ die Landwirthſchaſt ſein. (Sehr Ae 1 
at) in Breslau verſtorben. Der Präfident nimmt Ich nehme es an Se. für n a 
an, daß das Haus das Andenken des Verſtorbenen] mit Herrn Schröder (Eippſtadt), mit a 85 u 5 
im gewohnter Weiſe ehren werde. Die Mitglieder] wig, ja ſogar mit dem Herrn Reichskanzler auf! 
des Hauſes erheben ſich. (Große Heiterkeit). Ich bin auch dem letzteren 
Weiter theilt der Präſtdent mit, daß ihm vor] üußerſt Bee für die guten Hoffnungen, die er 
tinigen Stunden ein Telegramm des Herrn Freiherrn 50 „ ee hegt; aber ig komme ke 
zen Stauffenberg zugegangen iſt, in welchem a 5b we nicht um den Stein “ ai nftoßes her- 
derfelbe fein Amt als erſter Olcepräfpent des Han⸗ ar er mir ſtörend in den Weg rit , 1 7 iſt died 
ſes niederlegt, da andauernde Krankheit es ihm un- ER agree der Lebensmittel. (Sehr richtig! links). | 
Möglich, macht, den Tag feines Wiedererſcheinens im nen dn e aus Büchern, Zeitungs 1 
Reichstage zu beſtummen. Pr und aus den Kreiſen der Jntereſſenten bed 
Tagesordnung: 5 Auffaſſung, daß eine Steigerung dere 
Fortſezung der Berathung über den Zolltarif Produktlonskoſten nicht blos, ſondern auch eine Ber fi 
zu specie über die Getreidezölle. 1 theuerung — 7 nothwendigſten Lebensmittel eintritt. 
Abg. v. Czarlinski erklärt ſich gegen Die neulich vom Regierungskommiſſar Herrn 
jeden Getreidezoll. Er und ſeine polniſchen Lands⸗ Tiedemann angeführten zahlreichen Subhaſtationen 
leute würden niemals da fehlen, wo e, gilt, eine ſollten artweiſen, dag die Landwirthſcha 15 
iR ee anzustreben, denn 5 


kaufen? Die einzigen außer uns Roggen zirk zeigen. (Heiterkeit) Es exiſtirt dort kein 
erzehrenden Länder ſind Schweden, Norwegen, Bauernſtand. Auch der Hinweis auf die Noth im 
Danemark und theilweiſe die Niederlande. Schweden Speſſart iſt nicht ganz richtig. Die Noth iſt eine 
und Dänemark bauen ſoviel Roggen wie ſie ge- zu dichte Bevölkerung in Verbindung mit einem zu 
brauchen, Norwegen und wahrſcheinlich auch die geringen Grundbeſitz, Zuſtände, wie ſie ſich auch in 
Niederlande nicht hinreichend. Aber würden dieſe] Oberſchleſien finden. Es kommt vielleicht noch über⸗ 
einen beſchränkten Märkte in der Lage ſein, alles mäßiger Branntweingenuß hinzu. — Es iſt viel⸗ 
zuſſiſche Korn aufzunehmen? Der geſammte ruſſiſche fach das Intereſſe des Bauernſtandes an den Ge⸗ 
köggenerxport betrug 1872 2,700,000 Tſchetwert, treidezöllen übertrieben worden; wir (haben ſehr 
fähr acht Millionen Centner. Davon kamen viele Bauern, die weniger Getreide bauen, als ſie 
Deutſchland 4,600,000 Centner. 1873 wur- ſelbſt konſumiren, und denen iſt doch mit Getreide⸗ 
vortirt 7,300,000 Tſchetwert = 22,000,000 zöllen abjolut nicht gedient. Der Bauer iſt der 
„wovon nach Deutſchland 9,800,000 Etr., eigentliche Arbeiter, dagegen arbeitet der Großgrund⸗ 
9,700,000 Tſchetwert = 30,000,000 Ctr., beſitzer weſentlich mit dem Kapital, welch letzteres 
nach Deutſchland 13,600,000 Ete. Hieraus] beim Bauer eine untergeordnete Bedeutung hat. 
ſich, daß faſt die Hälfte des geſammten ruj- Daraus folgen für den Bauer ganz andere Juter⸗ 
Roggenexports nach Deutſchland geht. Das ſeſſen als für den Großgrundbeſitzer; gilt es doch 
Eiſenbahnnetz hat ſich in den letzten 25 in vielen Bauernkreiſen für eine Schande, wenn 
von 467 Werſt auf 19,200 Werft ver- Jemand auf feinem Haufe eine Hypothek hat. Ich, 
a der ich ganz Europa durchreiſt habe und es nicht 
ich weiß, daß 
uernftand giebt, der 
parſamkeit 


gange ſei und daß ihr durch Getrei 
n die ehol a 50 & 


10 "mögti . n nun e 
ihn 9 „ er) 
; — — — 
des Getreides leidet unter dem Mangel Niemand 
mehr als der Bauer; ich weiß das, denn ich habe 
1847 eine Hungersnoth mitgemacht unter den 
ngen Zollbeträge, die an der Grenze erhoben] Bauern (Heiterkeit), ja ich war damals ein junger 
ſollten, in etwas eingeſchränkt wird. Bei] Beamter in Naſſau und von geringem Umfange, 
eigenthümlichen Syſtem der Refaktion, wie es] wie ich denen bemerke, die da lachen. Ich warne 
Rußland herrſcht, iſt es vortheilhaft, das Ge-] Sie auch vor Brod- und Fleiſchtaxen, Sie können 
e in ganz gewaltigen Maſſen auf die Eiſen⸗ Lebensmittel wohl vertheuern, aber fie billiger zu 
en zu geben, in Maſſen von 5000 Wiſpeln] machen, dazu iſt die Macht des Staates nicht ſtark 
„ wie auch ſchon der Herr Reichskanzler aus⸗ genug. Ob Getreidepreiſe hoch oder niedrig 
Dieſe Maſſen fahren auf den ruſſiſchen find, iſt gleichgültig, aber man ſoll ſich keine volks- 
zen ungemein billig; ſoll aber an der Grenzen wirthſchaftlichen Sünden zu Schulden kommen laſ⸗ 
in Betrag von ca. 50,000 Mark Zoll erlegt ſen, um die Preiſe künſtlich zu erhöhen. Man ſagt, 
„ dann wird die Spekulation ſich doch etwas der Landwirthſchaft wird geholfen, wenn der Handel 
n und nicht mehr auf gut Glück dieſe 5000| weniger florirt. Man beginnt Handel und Schiff⸗ 
auf den deutſchen Markt werfen. Herr fahrt verächtlich zu behandeln. Man wirft ihnen 
erklärt die ausländiſche Konkurrenz für] Egoismus vor. Aber egoiſtiſch fol und muß doch 
werſchön, aber für wen? Für den Handel ge⸗ jeder im wirthſchaftlichen Leben ſein, und die Land⸗ 
Br aber Herr Flügge iſt der erſte Landwirth, aus wirthſchaft iſt es ebenſo wie der Handel. Der 
deſſen Munde ich höre, daß fie auch für die Land-] Reichskanzler llagt über eine allzugroße Belastung 
en von dieſen Herren gehött von einer nationa-] bleiben! Denn daß fie nicht bleiben können, lehrt wirthſchaft gut wäre. Ich muß alſo auch dieſes des Landes im Verhältniß zur Stadt, er klagt über 
ben Münz, von einer nationalen Wiſſenſchaft, ja die Geſchichte unſeres Landes auf jeder Seite. (Zu- aa nt als unbegründet zurückweiſen. die Verwaltung des Armenweſens. Aber das preu⸗ 
ſegar von einer nationalen Kirche, aber von einer ſtinmung links.) Der Herr Reichskanzler it ja ein Abg. Grad tritt für die Intereſſen der ßiſche Geſetz über den Unterſtützungs⸗Wohnſitz iſt ia 
nationalen Wirthſchaftsreform wollen fie nichts wiſ⸗ ehr erfahrener Mann, und ich werde mich wohl Meichslande ein, die unbedingt die Annahme der] gerade eine größere Laſt für den Städter und eine 
ſen. Eine andere eigenthümliche Erscheinung liegt hüten, mich mit ihm meſſen zu wollen, er jagt, etreidezölle fordern. In gleichem Sinne habe ſich Erleichterung für den Landwirth. Man ſagt, bei 
darin, daß ſelbſt Anhänger der Wirthſchaftsreform die Ruſſen werden unſern Getreidezoll bezahlen. in Straßburg bereits der Landesausſchuß für den uns jet der Tummelplatz für fremdes Getreide; ja 
i den Getreidezöllen flußten.: In keiner Induſtrie] Ich will mich nicht darüber mit ihm ſtretten, ab b der nationalen Arbeit ausgeſprochen. Im] das wäre ein großes Glück. Man meint, wenn 
lind mehr Menſchen beſchäftigt, als in der Land⸗ glauben kann ich es ihm nicht. (Große Heiterkeit.) gen bedauert der Redner, daß es ſeinen Lands⸗ das Getreide theurer wäre, das Brod würde doch 
dirthſchaft. Eine Induſtrie kann durch eine andere Ich muß mich nur wundern, daß der Reichskanzler enten ncht gelungen ſei, in der Tarif⸗Kommiſſion nicht theurer werden. Zwiſchen Getreide- und Brod⸗ 
fett werden, die bei der ersteren beſchäftigt gewe⸗ nicht ſchon längſt die Gelegenheit benutzt hat, alle nen Hab zu erobern, um dort eingehend die be- preiſen ſei kein Zuſammenhang, wird behauptet, und 
Perſonen können bei der anderen Arbeit fin- unſere Zölle und Steuern vom Auslande bezahlen Hi gten Forderungen des Reichslandes zu vertre-] Dabei auf die Aufhebung der Mahlſteuer hingewie⸗ 
un. Was die Produltionsfähigkeit anlangt, ſo hat] zu laſſen. (Erneute Heiterkeit.) Wenn es ſich nur Pic Es scheine aber, als ob die Anſicht vorhanden ſen. Aber eine eingehende Arbeit von Laspeyres 
eutſchland in dieſem Jahre eine durchaus hinlang⸗ darum handelt, die Steuern leicht einzuziehen und ei, dag bisherige Syſtem der Zurückſetzung der] in Gießen weiſt nach, daß durch Aufhebung dieſer 
liche Ernte gehabt, trotzdem ſind in dieſem Jahre möglichſt wenig Druck zu verurſachen, dann dürften chsländiſchen Intereſſen auch für die Zukunft bei⸗ Steuer das Brod größer geworden, und daß ohne 
wloſſale Quantitäten von Getreide aus Rußland la die indirekten den direkten vorzuziehen ſein, aber ubehalten. dieſe Aufhebung unſer Brod viel kleiner wäre. (Bei- 
mportirt worden. Der Bauer iſt heute nicht mehr dann muß an fie auf ſogenannte n Abg. Dr. Braun (Glogau) proteſtirt gegen fall links.) i , 
in Stande, ſein Getreide preiswerty zu verkaufen. ve. legen, wie Tabak und dergleichen, nicht he: die Annahme des Vorredners, daß die Reichslander Geh. Rath Tiedemann: Der Abg. Braun 
le ſoll bei dieſer Situation der Gutsbefiger dazu 8 e Spende Lebens bedürfniſſe. Mir er fals Parias behandelt würden. Gerade das Reichs- hat den Unterſchied zwiſchen Bedarfs⸗ und Speku⸗ 
bummen, noch mehr Land zu kultiviren, wenn er] Sie Feine agitatoriſche Art vorwerfen können, aber land habe dem Reichstage ſchon mehr Mühe und lationszufuhr nicht begriffen; die erſte kommt, geru⸗ 
ſein Getreide ſchon jetzt nicht mehr los werden kann? fen und liegt im Intereſſe des Inlandes, die Spe⸗ 


ich möchte doch mit dem Worte eines bedeutenden Arbeit 

j f „bet gemacht, als irgend ein anderes deutſches 

Wenn man die Reden, die auf dem Städtetag ge⸗ Natlonalbkonomen schließen, deſſen Namen ich augen Territorium. Wenn dann Herr Abg. Schröder kulationszufuhr kommt ungerufen und liegt im In⸗ 
lten wurden, lieſt, ſo muß man jagen: Da hört 


blicklich nicht weiß. Heiterkeit.) Der jagt: „Die lac, wir ſind ein Agrarſtaat, ſo erinnere ich daran, tereſſe des Auslandes. Er hat ferner gemeint, ich 
Alles auf! (Heiterkeit) An Phraſeologie iſt . Nahrungsmittel ſind 27 W daß wir 7 11 el Getreide produziren hätte den Export von ruſſiſchem Roggen nach Ir⸗ 
nie mehr geleiſtet, als auf dieſem Städtetage. 200 ann 8 1 5 das Wegekraut ſoll man ſtehen als wir brauchen (Widerſpruch rechts) — ja, das land außer Betracht gelaſſen; ich habe ausdrücklich 
Vel den Debatten über die Viehzölle ſprach ein laſſen!“ (Beifall.) 1 iſt ſi er, und darum erſcheint mir der Ausdruck erwähnt, daß der geſammte ruſſiſche Export nach 
edner von freiem Denken, von gleichem Licht, Bundeskommiſſar kaiſerl. Geh. Regierungsrath agrariſch ſehr bedenklich. Wenn Herr Tiedemann England nur 52,000 Centner beträgt. Er hat 
leichem Schatten. Als ob der Viehzoll Jemand Tiedemann: M. H.! Die Motive ſowohlſſes unbegreiflich findet, daß wir die Motive nicht ferner meine Zahlen betreffs der Subhaſtationen 


a zu erwarten. Der Get 
NW a 3 ee e 15 0 
r Zoll rübergehel Preie 

Theiführt, die W oe. re Preis 
och bald wieder herabdrückt. Die Meinung, daß 
er Zoll auf die Produzenten abgewälzt werde, theile 
r nicht; werde der Bedarf an Gesreide im Inlande 
A gedeckt, dann bleibe dem Konſumenten nichts 
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ätten. ſti g und Widerſpruch). Der wird k 
Kommiſſar hat dann auch Deutſchland den Tummel⸗ der Vortheil für die Landwirthſchaft wird 
platz der ausländiſchen Induſtrie genannt. Was u beſtehen, daß die ruſſiſche Spekulation durch 
heißt vas? Iſt es denn nicht ein Glück für eh a 
Land, der Vermittler des Austauſches der ep 
eres übrig, als vom Auslande zu kaufen. Reiche Erzeugniſſe zu fein? Stets müſſen bei jo chem 
die eigene . 5 18 3 8 ur Verhältniß Vortheile im Lande zurückbleiben. Ma 
etreide eingeführt und der Zoll ſei nutzlos. Die] klagt über hr in mit ausländiſchem 
zundwirthſchaft befürchtet mit, Recht, bei dieſem Tarif] Getreide; ue wih die Michung mit unserem 
aus dem Regen unter die Traufe zu kommen. Eine] Getreide 0 en wir von den Händlern für unft 
5 erbeſſerung ihrer Lage ſei von diesem Zoll ni cht Getreide weit höhere Preiſe als die letzteren geben 
iu erwarten, dagegen wrrde die Landwirihſchaft durchf würden, Mein fie es zur Michung nicht mötfig] 
ie Eiſenzölle ſchwer geſchädigt. hätten. Die Herren, welche die Getreidezölle vor m 
Abg. Schröder⸗ Lippſtadt: Eine merkwür⸗tiren werden, wollen wohl das Gute, werden ab N 
dige Erſcheinung hat die Debatte über den Zolltarif lediglich Das Böſe ſchaffen! (Große Heiterkeit. 
Stande gebracht. Dieſe merkwürdige Erſchei⸗ Herr v. Wedell hat Sie neulich gewarnt, Sie möͤch⸗ 
nung finde ich darin, daß diejenigen Herten auf der ten die Eiſenzölle nicht annehmen in der Hoffnung, N 
lnten Seite des Haufes, welche ſich die nationale] daß fie dech bald wieder abgeſchafft werden; ich w 
zunnte, und die die Rolle auch geſpielt hat, zu den möchte Sie umgekehrt warnen: Nehmen Sie die 
Gegnern des vorliegenden Zolltarifs zählen. Wir] Getreivezölle nicht an in der Hoffnung, daß i 


Sie, heute NW 


ſindert, frei zu denken. ( Heiterkeit.) Wir haben 
noch viel Terrain, das zu Ackerland umgewandelt 
derden kann. Redner erklärt ſich ſchließlich für den 
höhten Getreidezoll, aber gegen alle ſonſtigen 
Amendements, namentlich ſoweit dieſelben ſich auf 
n Tranſitverkehr beziehen, denn dieſe Frage könne 
auf dem Verordnungswege gelöſt werden. (Beifall 
m Centrum.) 
Abg. Flügge bdeutſch⸗konſervativ) bekennt 


wie auch die neulich von mir vorgebrachten Aus⸗ begreifen, ſo finde ich meinerſeits das unbegreiflich; von Bauerngütern angefochten unter Berufung auf 
führungen ſind ſo häufig erwähnt worden, haben aber Herr Tiedemann befand ſich dabei in einem diejenigen Theile Deutſchlands, in denen der zer⸗ 
Angriffe erfahren von fo verſchiedenen Seiten, daß eireulus vitiosus bei der Unterſcheidung zwiſchen ſtückelte Grundbeſitz kaum zum landwirthſchaftlichen 
ich mir nicht verſagen kann, auf einzelne Einwen⸗ der Bedarfs- und der Spekulations⸗Zufuhr. Wenn Betriebe geeignet ſei; ich habe aber nur von den 
dungen zu entgegnen. Ich gebe Herrn Delbrück, auf die hunderttaufende von Centnern Getreide hin⸗ altpreußiſchen Provinzen geſprochen, wo der Grund⸗ 
der ja in allen wirthſchaftlichen Fragen im deutſchen] gewieſen iſt, die angeblich irgendwo lagern ſollten, beſitz nicht jo zerſtückelt iſt. f 
Reiche große Autorität genießt, den Vortritt. Herr ſſo ſtelle ich vorläufig deren Exiſtenz in Frage und Abg. v. Mirbach: Die Landwirthſchaft 
Delbrück zitirte in ſeiner letzten Rede das Bild, will wiſſen, wer ſind denn dieſe Hunderttauſende, bringe allerdings bei den Eiſenzöllen ein Opfer; 
welches ich gebraucht hatte, von der Stadt, umge- die Niemand bisher nachgewieſen hat. Wenn Herr der Antrag auf Erhöhung des Getreidezolles ſolle 
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das Opfer etwas leichter machen. Der Zoll werde 
von den Handelskonjunkturen eliminirt werden. Bei 
ſchlechter Zeit, bei Mißwachs ꝛc. ſei der Zoll erſt 
von Bedeutung, denn da habe der Landwirth den 
Schaden allein zu tragen, der Zoll werde den 
Schaden etwas erleichtern. Redner wendet ſich dann 
gegen die Differentialtarife, die ausländiſche Pro- 
dukte wohlfeiler fahren als inländiſche; es müſſe 
umgekehrt ſein. Die Landwirthſchaft befinde ſich, 
wie ſelbſt ihre Feinde zugeben, in einem Nothſtande; 
die von Rednern beantragten Zollſätze ſeien eine 
conditio sine qua non für ſein Eingehen auf die 
hohen Zölle für die Eiſen- und Textilinduſtrie. 
Sollte man wirklich eine Vertheuerung des Getrei⸗ 
des befürchten, ſo könnte ja ein Geſetz angenommen 
werden, den vielleicht einer feiner Freunde beantra- 
gen werde: Stellt ſich der Roggenpreis in den 
Haupthandelsplätzen höher als 12 Mark, ſo wird 
die Regierung ermächtigt, vom nächſten 1. Oktober 
ab den Zoll zu ſuspendiren. (Beifall rechts.) 

Abg. Stelter ſchließt ſich den Ausführun- 

jen des Abg. von Saucken gegen die Getreldezölle 
n. Nun hat man immer das Intereſſe der See⸗ 
jädte als ein egoiſtiſches hingeſtellt. Meine Herren! 
Venn man eine Wirthſchaftsreform anſtrebt, dann 
nuß man nicht damit anfangen, daß man Gewerbe 
und Handel, welche beſtehen und ſich zu nähren 
wiſſen, vernichtet. (Sehr richtig! links.) Das aber 
ſteht dem Handel unſerer Seeſtädte unzweifelhaft 
bevor. Es iſt ja nicht der Zoll allein, es iſt der 
Aufenthalt an der Zollgrenze und bei der Zollab⸗ 
fertigung, die nothwendige Vertretung, welche die 
Kaufleute aus dem Binnenlande an die Grenze 
ſchicken müſſen, alles dies vertheuert die Handels⸗ 
koſten und bildet die Hauptgefahr. Ich bitte Sie 
deshalb, eine ſorgfältige Prüfung obwalten zu laſ⸗ 
fen und insbeſondere diejenigen Anträge zu unter ⸗ 
ſtützen, welche den Tranſithandel zu fördern beab⸗ 
ſichtigen. 

Abg. Lasker: Der Abg. von Mirbach 
gte, die Landwirthſchaft befinde ſich, wie ſelbſt ihre 
einde zugeben, in Noth. Es klingt durch dieſe 
Debatten, als ob die, welche gegen die Einführung 

ines Zolles ſtimmen wollen, zu den Gegnern der 
Landwirthſchaft gehören. Aber ich und meine 
Freunde, wenn wir auch gegen den Zoll ſtimmen, 
haben doch ein Herz für die Beſeitigung derjenigen 
Ueberbürdungen, welche die Geſetze der Landwirth⸗ 
ſchaft auferlegen. Ich halte aber insbeſondere den 

orſchlag der Getreidezölle für einen unſeligen, auch 
im Intereſſe der Landwirthſchaft. Dann iſt in der 
Debatte leider das von mehreren Seiten in der 
General - Debatte Vorhergeſagte eingetreten: es 
ſoll nicht bei dieſem niedrigen Zoll bleiben, ſondern 
zan ſucht ihn ſchon jetzt heraufzuſchrauben und 
Yimmt die auf Erhöhung deſſelben gerichteten An⸗ 
xäge und Beſtrebungen für die Zukunft in Aus- 
icht. Zweitens bedauere ich noch weit mehr die 
Methode, mit welcher dieſe Politik eingeführt wird, 
als vielleicht die Sache ſelbt. Wenn wir in der 
Sache uns geirrt haben werden, ſo werden wir nach 
zugefügter Beſchädigung doch zu dem Rechten zurück⸗ 
kommen müſſen, mit der Methode aber, mit welcher 
jetzt dieſe Agitation eingeleitet wird, ſchädigen wir 
das Land weit über die Tragweite dieſer Frage 
hinaus. (Sehr wahr) Iſt es nicht jetzt ſchon 
wahr geworden, was ich befürchtend in der Gene⸗ 
raldiskuſſion gejagt habe, daß der Zoll, der hier 
vorgeſchlagen wird, hinausgeht über ſeine gewöhn⸗ 


liche Bedeutung und zu einem Krieg im bildlichen 


Sinne genommen zwiſchen den landſchaftlichen In⸗ 
tereſſen und zwiſchen den ſtädtiſchen. Meinen Sie, 
daß es etwa heute viele von uns mit Freude 
erfüllen konnte, als ein beredter Redner bereits 


die Linie angedeutet hat, wo eingeſetzt werden 


ſoll in Zukunft, um der ländlichen Bevölkerung 
klar zu machen, daß der Großgrundbeſitz geſchieden 
ſei von den Intereſſen des Kleingrundbeſitzes? (Ruf: 
das iſt er nicht!) Es wird klar gemacht werden, 
daß die Intereſſen des Großgrundbeſitzes nicht 
identiſch ſind mit den Intereſſen des Bauern und 
daß Sie beim Bauern die Abſtufung haben vom 
größeren bis zum kleineren herunter, der von den 
Zöllen nicht mehr ſo viel gewinnt, als er gewinnen 
muß, und der ländliche Arbeiter, der in allen Be⸗ 
ziehungen gleichgeſtellt iſt mit dem ſtädtiſchen Ar⸗ 
beiter — ich ſage, hier wird die Agitation in Zu⸗ 
kunft einſetzen und Sie haben es begonnen Ruf: 
der Städtetag ), die Zerriſſenheiten hervorzurufen, 
deren Beſeitigung wir ein für alle Mal gewünſcht 
hätten. Das zweite, was ich an dieſer Methode 
bedauere, iſt, daß für den Schutzzoll für die Pro⸗ 
dukte der Landwirthſchaft Argumente angeführt wer⸗ 
den, die weit über das Maß der Wirklichkeit hin⸗ 
ausgehen. Wir haben von dem Reichskanzler ge- 
hört, daß Deutſchland jährlich 100 Millionen Ctr. 
Getreide mehr produzirt, als es verbrauchen kann 
und daß es außerdem 30 Millionen Ctr. fremdes 
Getreide einführt. Indeſſen wie iſt denn dieſe 
Rechnung angelegt? Es wird theoretiſch geſagt, es 
eſſe jeder Menſch 31, Ctr. jährlich und nicht mehr, 
demgemäß brauche Deutſchland alſo nur 120 oder 
140 Millionen Ctr. jährlich, weil aber Deutſchland 
mehr produzire, müſſe folglich das übrige Getreide 
ſich müßig in Deutſchland herumtreiben und das 
deutſche Volk mache ſich außerdem das Bergnügen, 
dazu noch 30 müßige Millionen Ctr. nach Deutſch⸗ 
land hineinzubringen und kein Korn davon auszu- 
führen. Wenn einer der wirklichen Theoretiker, der 
ſogenannten Gelehrten, einen ſolchen Satz ausge⸗ 
ſprochen hätte, das Gelächter des ganzen Hauſes 
würde ihm geantwortet haben. (Widerſpruch rechts. 
Sehr wahr! links). Ich weiß nur, daß die noth⸗ 
wendigſten Lebensmittel eine Belaſtung erhalten 
ſollen, und ich halte dieſe Maßregel für keine gute. 
Wenn es wirklich wahr iſt, daß durch neue Tarif- 
einnahmen eine beſtimmte Belaſtung des Grund- 
beſitzes abgeſchafft werden muß, wie können Sie da- 


zu dieſe Belaſtung des Konſumenten, dieſes von 
dem ärmſten Mann aufgebrachte Geld dazu be⸗ 
nutzen? Wie können Sie dem armen Mann ſeinen 
Pfennig abnehmen (Sehr richtig! Beifall links), 
um mit dieſen geſammelten Pfennigen den Beſitzern 
die Laſten abzunehmen? Dies iſt es, was u 
dringend, nicht etwa im Gegenſatz zur Landwirth⸗ 
ſchaft, veranlaßt, noch in der letzten Minute dies 
zu erwägen und wenigſtens das aus dem Tarif zu 
ſtreichen, was meiner Meinung nach nur eine Quelle 
der Unzufriedenheit ſein wird. Am Tiefſten aber 
bedauere ich, daß die mächtigſte Rede, die gehalten 
worden iſt, mit einem Appell an die Landwirthſchaft 
geſchloſſen hat, um ihr zum Bewußtſein zu bringen, 
welch ungemein ſchwere Ueberbürdung ſie zu tragen 
habe. Der Reichskanzler iſt ein je gewiegter 
Politiker, er hat ſich bereits eine ſolche Macht 
und ein ſolches Anſehen in Deutſchland er⸗ 
worben, daß er, was er heute behauptet hat, 
in den nächſten Wochen wieder völlig fallen laſſen 
kann. Aber wenn der Reichskanzler bis in die tief⸗ 
ſten Schichten das Wort hineingetragen hat, welches 
ihm nachgeſprochen wird, ohne daß ſeine Zahlen 
nachgerechnet werden, es ſei die Landwirthſchaft 
furchtbar ſchwer überbürdet, meinen Sie, daß das 
ſo ſchnell aus dem Herzen des Volkes wieder her⸗ 
auskommen wird? Von uns dürfen fie überzeugt 
fein, was wir unſererſeits werden thun können, um 
den ſo begonnenen Schaden wieder zu beſeitigen und 
den Frieden wieder herbeizuführen, das werden wir 
thun; aber geſtatten Sie auch, daß wir in der letz⸗ 
ten Minute vor der Entſcheidung bitten; wehren 
Sie ab, damit nicht geſchehe, was aus unſt 
Volksleben herausgeſchafft werden muß und was, 
wenn es auch herausgeſchafft wird, nicht ohne ſehr 
ſchweren Schaden und Unfrieden für die nächſte 
Zeit gänzlich wieder beſeitigt werden kann. (Beifall 
links.) 

In namentlicher Abſtimmug wird darauf der 
Antrag v. Mirbach-Günther, den Eingangszoll auf 
Roggen von 50 Pf., wie die Regierungsvorlage 
vorſchlägt, auf 1 M. pr. Klgr. zu erhöhen, alſe 


dem auf Weizen gleichzuſtellen, mit 173 gegen 161 


Stimmen abgelehnt. 

Das Centrum ſtimmt getheilt: Windthorſt, 
beide Reichenſperger ſtimmen mit Nein, v. Francken⸗ 
ſtein und faſt ſämmtliche Baiern mit Ja. Ferner 
ſtimmten u. A. gegen den Antrag: Falk und Frie⸗ 
denthal; für denſelben Braun (Gersfeld), v. We⸗ 
dell (Malchow), v. Minnigerode, beide Fürſten Ho⸗ 
henlohe, v. Varnbüler. a 

Darauf wird die Regierungsvorlage: „Poſition 
ga: Weizen, Hafer und Hülſenfrüchte, ſowie nicht 
beſonders genannte Getreidearten 1 M., und Poſ. 
Ib: Roggen, Gerſte, Mais und Buchweizen 0,50 
M. pro 100 Kilogr.“ mit 226 gegen 109 sum 
men angenommen. 
Flurſt zu Carolath enthält ſich der Abſtim⸗ 
mung f 8 

Die Zu 


— 


norität entſpricht ziemlich genau der Abſtimmung 
über den Roheiſenzoll. N 
Die Freunde des Antrages Mirbach 
auch für die Regierungsvorlage, außerdem noch u. 
A. Berger, v. Bernuth, Löwe (Bochum), v. Bockum⸗ 
Dolffs, von Bennigſen, von Benda, Hammacher, 
Gneiſt, von Hoelder, Mosle, Völk, Bauer (Ham- 
burg), Zinn. 
Schluß 6 Uhr. 
Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. 


Tagesordnung: Wahl des erſten Vicepräſtden⸗ 


ten, kleinere Vorlagen und Zolltarif. 


Provinzielles. 5 

Stettin, 24. Mal. Am 13. Auguſt gele⸗ 
gentlich der Stichwahl zum Reichstage zwiſchen den 
Herren Dr. Delbrück und Th. Schmidt ſpielten ſich 
in dem Wahllokal in der Bürgerreſſource (Kronen⸗ 
hof) einige Exceſſe ab, welche mehrere der Bethei- 
ligten heute auf die Anklagebank brachten. Das 
Wahllokal daſelbſt unterſchied ſich an dieſem Tage 
von allen andern dadurch, daß man zu demſelben 
nur durch das Ausſchauklokal des dortigen Reſtau⸗ 
rateurs gelangen konnte. Wir wiſſen nicht, war es 
dieſer Umſtand oder der unverhältnißmäßige Durſt 
der Bewohner gerade dieſes Bezirkes; aber man 
ſprach daſelbſt dem Bier etwas ſtark und von eini⸗ 
gen Seiten vielleicht etwas zu ſtark zu. Es ent⸗ 


ſtand daraus allmälig ein Zuſtand, den ein heutiger 


Zeuge, Herr Maurermeiſter Urban, mit den dra⸗ 
ſtiſchen Worten charakteriſirte: „Bezecht waren Alle.“ 
So angenehm das nun auch ſein mag, ſo pflegt 
eine ſolche Stimmung doch nicht gerade die für 
Aufrechterhaltung der Ordnung günſtigſte zu ſein, 
zumal wenn ſchon überdies die Hitze der Wahlſchlacht 
leicht einige Reibereien mit herbeizuführen pflegt. 
Da ſich ſchon mehrfach Streit und Larm erhoben, 
ſo ſchickte der Wirth, Herr Baatz, nach dem näch⸗ 
ſten Polizeibureau und ließ zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung um einen Beamten bitten. In 
Folge deſſen begab ſich der Schutzmann Köhnemann 
auch dahin, fand aber bei ſeinem Eintreffen alles 
ruhig, bis kaum, daß er ſich niedergelaſſen, wiederum 
ein neuer Zank und Streit entſtand. Als er ſich 
dorthin begab, um einzuſchreiten, wurde er von vie⸗ 
len der Anweſenden umdrängt, behindert und mit 
Beleidigungen empfangen. In Folge deſſen waren 
heute die Herren Zimmermeiſter Gerloff, Bauun⸗ 
ternehmer Waldmann, Rentier Karck und 
Badeanſtaltbeſitzer Kroll wegen Beamtenbeleidigung 
angeklagt. Der Belaſtungszeuge, Herr Schutzmann 
Köhnemann, erzählt nochmals den Hergang der Sache 
und bekundet im Einzelnen, daß Herr Gerloff zu 
ihm geſagt: „Sie ſind ein ganz Schutz⸗ 
mann, Sie und Ihr Präſident und die Regierung 
wählen Delbrück und deshalb haben wir keinen Bei⸗ 
ſtand;“ Herr Waldmann habe ſich ſogar noch dra⸗ 
ſtiſcher geäußert: „Sie haben hier einen Sch — zu 


re 


ammenfepung der Majorität und Mi⸗ 


jagen". Herr Karck habe gejagt: „Machen Sie, 
daß Sie fortkommen, ſcheeren Sie ſich hinaus und 
protokolliren Sie da.“ Herr Kroll habe ſich eben⸗ 
falls des Ausdrucks bedient „Scheeren Sie ſich 
hinaus!“ und beide letzteren Herren trotz der Oeffent⸗ 
lichkeit des Wahllokals ſich noch etwas Beſonderes 
darauf zu gute gethan, daß ſie Mitglieder der 
Bürger⸗Reſſource ſeien und daher dort gleichſam 
wie zu Haufe etwas zu ſagen hätten. Die Ange- 
klagten beſtreiten ſämmtlich, dieſe beleidigenden Aeuße⸗ 
rungen gethan zu haben, nur Herr Gerloff geſteht 
zu, den Ausdruck „trauriger Schutzmann“, aber nur 
hypothetiſch gebraucht zu haben. Herr Karck findet, 
daß der Ausdruck „Scheeren Sie ſich hinaus“ nur 
ein Polizeiausdruck und weder bei ihm noch bei 
einem der Mitangeklagten in Gebrauch ſei. Von 
den aufgerufenen Zeugen wiſſen die Herren Schulz 
und Köhne überhaupt nichts Näheres zu ſagen, die 
Herren haben ſich, als der Lärm größer wurde, ent⸗ 
fernt. Die übrigen Zeugen, die Herren Kaufmann 
Eilert, Kaufmann Koop, Maurermeiſter Decker, 
Maurermeiſter Valentin und der bereits erwähnte 
Herr Urban (ſo viel wir wiſſen, übrigens ſämmt⸗ 
lich der politiſchen Partei der Angeklagten 
angehörend), können ebenfalls nichts Beſtimm⸗ 
tes darüber ausſagen. Dieſelben beſtreiten nur, 
die angeführten Aeußerungen gehört zu haben. 
Ziemlich einſtimmig bekunden ſie, daß ein größerer 
Tumult geweſen, und es daher ſehr ſchwer geweſen 
ſei, alles zu verſtehen und zu konſtatiren, von wem 
die Aeußerungen ausgegangen. Herr Schutzmann 
Köhnemann ſtellt noch die Frage, warum die von 
ihm genannten zahlreichen Belaſtungszeugen nicht 
gleichfalls vorgeladen ſeien. Der Vorſitzende des 
Gerichtshofes, Herr Kreisgerichtsrath von Schlich⸗ 
ting, bemerkt, daß dieſelben in der ihm zugegange⸗ 
nen Anklage leider nicht aufgeführt ſeien. Nachdem 
ſo die Beweisaufnahme geſchloſſen, erklärt der 
Staatsanwalt die Sache für nicht genügend aufge⸗ 
klärt, während der Vertheidiger, Herr Juſtizrath 
Wendtlandt, auf Freiſprechung anträgt. Nach län⸗ 


lo] gerer Berathung beſchließt der Gerichtshof, die Her⸗ 


ren Waldmann, Karck und Kroll dem entſprechend 
freizu ſprechen, indem, wie der Vorſitzende in den 
Motiven ausführt, der Gerichtshof zwar nicht be- 
zweifelt, daß die angeführten Aeußerungen gefallen, 
aber es doch nicht für feſtſtehend erachtet, daß ſie 
gerade von den Angeklagten gethan ſeien. Herr 
Zimmermeister Gerloff habe dagegen ſelbſt den Ge⸗ 
brauch des Ausdruckes „trauriger Schutzmann“ 
zugeſtanden und wird daher wegen Beamten- 
Beleidigung zu zehn Mark Geldbuße eventuell 
einen Tag Haft verurtheilt, auch dem Schutzmann 
Köhnemann das Recht, den Tenor des Urtheils zu 
veröffentlichen, zugeſprochen. Als Milderungsgrund 
wurde die bei der Wahl leicht erklärliche aufgeregte 
Stimmung des Angeklagten angeſehen. 

— Der Kreisrichter Suben Martin Oskar 


Glaſewald in Swinemünde iſt zum Konſiſto⸗“ 


rial-Aſſeſſor ernannt und dem Königlichen Konſiſto⸗ 
um der Provinz Brandenburg überwieſen worden. 

— Am Donnerſtag Abend nach 8 Uhr begab 
ſich der Arbeiter Ullrich von Stettin aus nach 
ſeiner in Grabow belegenen Wohnung; in der Ge⸗ 
gend von Töpffer's Park traten ihm zwei Männer 
mit der Frage entgegen, wie ſpät es ſei. Als er 
nach der Uhr ſehen wollte, wurde ihm plötzlich von 
einem der Männer der Arm feſtgehalten, während 
der andere nach der Uhr griff, dieſelbe abriß und 
damit entfloh. Leider gelang es nicht, die frechen 
Kerls feſtzunehmen. 

— Dem Arbeiter Auguſt Spoth in Neu- 
Torney, Krekowerſtraße 7, wohnhaft, wurden am 
Mittwoch aus einem Wäſcheſpinde eine goldene 
Broche, ein Paar ſilberne Ohrringe, ein goldener 
Trauring und eine Haarſchnur mit goldenem Schlüj- 
ſel und Medaillon im Geſammtwerthe von 
Mark und 11 Mark in Markſtücken geſtohlen. 

— Geſtern Morgen wurde auf dem Roſen⸗ 
garten ein 4 ½ jähriges Mädchen angetroffen, wel⸗ 
ches ſich verlaufen hatte, weder Namen noch Woh⸗ 
nung der Eltern angeben konnte und deshalb nach 
dem Kinderpenflonat gebracht wurde. 

— Dem Fuhrherrn Schröder wurden am 
am 18. d. M. aus unverſchloſſener Küche feiner 
Wohnung, Magazinſtraße 1, eine kupferne Kaſſe⸗ 
rolle, eine Kaffeemühle und eine Flaſche mit Kaffee ⸗ 
bohnen geſtohlen. 

Stralſund, 23. Mal. Der pommerſche Forſt⸗ 
Verein wird ſeine diesjährige Verſammlung in den 
Tagen vom 24. bis 26. Juni zu Stubbenkammer 
abhalten. Es wird für das Unterkommen der 
Theilnehmer in Stubbenkammer und Saßnitz Sorge 
getragen werden, doch iſt es wünſchenswerth, daß 
die Theilnahme an der Verſammlung bis zum 15. 
Juni bei dem Herrn Oberförſter Pavelt zu Werder 
bei Saßnitz angemeldet werde. 

Greifswald, 22. Mai. Dem Juſtizrath v. 
Vahl bierſelbſt, welcher mit der Reorganiſation 
der hierorts noch beſtehenden Kaufmanns⸗Kompagnie⸗ 
Kaſſen und ger Ausarbeitung der neuen Statuten 
für die neu errichtete Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe 
der Kompagnie betraut geweſen, iſt in Anerkennung 
feiner hierbei geleifteten wichtigen Dienſte, und da 
derſelbe ein ihm angetragenes Honorar hierfür ab⸗ 
gelehnt hat, von dem Vorſtande der Kaufmanns⸗ 
Kompagnie ein prachtvoller, maſſiv ſilberner Tafel- 
aufſatz dedieirt worden. 

Eventin, 20. Mai. (Obſtbaumzucht.) Es 
gab eine Zeit, in welcher die Obſtbaumzucht in vie⸗ 
len Dörfern des Rügenwalder Amtes in hohen Eh- 
ren ſtand. Einige Dörfer hatten fi ſogar einen 
Namen gemacht. Das ſchöne Dorf Göritz wurde 
allgemein mit dem Namen „Apfelgöritz“ gekennzeich- 
net. Auch die vielen bemooſten Baumgreiſe geben 
ein beredtes Zeugniß davon, daß dieſer Kulturzweig 
in der Jetztzeit ſehr im Argen liegt. Ehemals 
pflanzte man vom Neu- bis zum Vollmonde, damit 


und Kameele frei in der Arena umher. Plötzlich — 
aus welchem Grunde iſt nicht erſchtlich — gerietbek 
der Elephant Bolivar und ein Kameel 1 


1 Zuſchauer waren nicht ſchwer. 


die Pflänzlinge mit dem Monde zunähmen, und 
reinigte ſie vom Ungeziefer im abnehmenden Monde, 
damit dieſer ſchädlichen Einflüſſe weniger würden. 
„Man ſoll Bäume ſäubern im September im ab⸗ 
nehmenden Monde“, heißt es in alten Anweiſun⸗ 
gen. — Auch beobachtete man beim Pflanzen die 
himmliſchen Zeichen, da man allgemein glaubte, daß 
„ein Baum, im Zeichen des Krebſes gepflanzt, bran⸗ 
dig werde und den Krebs bekomme. Die Wahl 
der Tage, Zeiten und Werkzeuge beim Baumpflan⸗ 
zen iſt heut eben ſo wichtig, als ehedem, nur ge⸗ 
ſchehe dies ohne abergläubige Beimiſchung. Ein 
Haupterforderniß beim Baumſchnitt iſt ein haar⸗ 
ſcharfes Meſſer, um Krankheiten zu verhüten. Vielt 
Fürſten haben ſich große Mühe gegeben, um die 
Obſtbaumzucht überall zu verbreiten. Auch deutſche 
Fürſten beförderten den Obſtbau und nahmen Anu⸗ 
theil daran. Kurfürſt Friedrich Auguſt von Sach⸗ 
ſen ſchrieb ein Buch über Obſtbaumzucht und pflanzte 
Obſtkerne, oder theilte ſolche zur Ausſaat aus. Er, 
wie auch Friedrich Wilhelm der Große von Bran⸗ 
denburg, verordnete, daß jedes neue Ehepaar meh⸗ 
rere junge Obfibäume pflanzen mußte. Gewiß rüh- 
ren noch mehrere unſerer Baumgreife aus jenen 
Zeiten her. Jetzt iſt es in den meiſten Dörfern 
mit der Obſtbaumzucht ſehr mangelhaft. Iſt denn 
jetzt das Obſt weniger geachtet als chedem ? Mit 
nichten; denn es geht heut viel Geld dafür nach 
außerhalb. Früher war es ſchwer, gute Fruchtſor⸗ 
ten zu beſchaffen und man mußte ſich mit Obſt⸗ 
ſorten von geringem Werthe, oft mit wilden Birnen 
und Holzäpfeln begnügen. Jetzt ſorgt der Staat 
dafür, daß gute Obſtſorten verbreitet werden, indem 
durch die Königliche Landesbaumſchule zu Sans⸗ 
ſouct billig, oft unentgeltlich Edelreiſer verabreicht 
werden. Unter dieſen Umſtänden, ſollte man mei⸗ 
nen, müſſe dem Obſtbau Alles und namentlich der 
Landmann zugethan ſein und unſere Dörfer müßten 
Zeugniß geben, daß man begriffen habe das Sprüch⸗ 
lein: „Im ſchlechteſten Raum, pflanz’ einen Baum, 
und pflege ſein, er bringt dir's ein.“ — Der 
Grund dieſer Vernachläſſigung liegt hauptſächlich 
darin, daß man in der Jetztzeit nur ernten will, 
ohne gejäet zu haben; daraus wird erklärlich, warum 
ein Kullurzweig, der ſchon zu den alten Zeiten ſo 
hoch geachtet war und großen Nutzen gewährte, 
jetzt jo vernachläſſtgt wird. 5 


Vermiſchtes. 


— Des berühmten Barnums Menagerie ber 
fand ſich zu Anfang dieſes Monats in dem Städt⸗ 
chen Parling im Staate New⸗Jork. Tausende von 
Landbewohnern waren herbeigeeilt, die Thiere zu 
ſehen. Während die reißenden Thiere in ſtark ver“ 
wahrten Käfigen gehalten wurden, fpazierten, wie 
auch an anderen Orten, die harmloſeren Elephanten 


Kampf. Der Elephant war das Karnickel, er 
angefangen. Mit ſeinem Rüſſel holte er aus, den 
gehöckerten Wiederkäuer zu zermalmen. Aber das 

Kameel war ſchneller. Mit feinem Gebiß ergriff es 
den Rüſſel des gewaltigen Gegners und bohrte feine 
ſcharfen Zähne fo tief hinein, daß „Bolivar“ vol 
Schmerzen brüllte. Es gelang ihm nicht, das RA 
meel von ſich abzuſchütteln, und als auch den wer” 
einten Anſtrengungen der Wärter es nicht gelingen 
wollte, Bolivar zu befreien, blieb ihnen nichts übrig, 
als den tapferen Sieger in dieſem merkwürdigen 
Kampfe zu erdroſſeln. Der Elephant befindet ſich in 
ärztlicher Behandlung, man hofft ihn erhalten M 
können. Das Publikum flüchtete fi beim Begin 
des Kampfes von paniſchem Schrecken ergriffen in' 
Freie. Die dabei vorgekommenen Verletzungen einigen 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 23. Mai. Der Fürſt von Bulgarien 
empfing heute den Orientreiſenden Kanitz und IM? 
denſelben, wie die „Politiſche Korreſpondenz“ 

det, zu einem Beſuche in Sofia ein. Der Für 
begiebt ſich heute Abend von hier zunächſt 
Dresden. ; 

Wien, 23. Mai. Die „Politiſche Korreſp⸗ 
meldet: 

Aus Philippopel: Seit dem 21. d. M. fin? 
zum Zeichen, daß das ruſſiſche Gouvernement ſein 
Funktionen eingeſtellt habe, auf allen öffentlichen 
Gebäuden die ruſſiſchen Fahnen eingezogen. 

Aus Bukareſt: Die neugewählte Deputirten“ 
kammer wird annähernd aus 98 Liberalen und 
Gouvernementalen, 16 gemäßigt Liberalen, 3 Libe⸗ 
ralen, welche der Gruppe Vernescu angehören, 1 
Konſervativen oder Mitgliedern der oppoſittonellen 
Partei und 3 keiner beſtimmten Partei angehörigen 
Mitgliedern beſtehen. 

Aus Konſtantinopel: Der Pforte find weten 
gewaltſamer Einreihung der muſelmänniſchen Bendl’ 
kerung Oſtrumeliens in die oſtrumeliſche Miliz Be“ 
ſchwerden zugegangen; viele Muſelmänner wandern 
in Folge deſſen neuerdings aus Oſtrumelien noch 
Rumelien aus. Der türkiſche Miniſterrath hat dem i 
Sultan das Miniſlerverantwortlichkeits - Geſetz zul 
Genehmigung vorgelegt. 

Wien, 23. Mat. Der Kaiſer empfing heul 
Mittag den Fürſten von Bulgarien, welcher hierauf 
eine 21, Stunden dauernde Konferenz mit 
Grafen Andraſſy hatte. 

Die vom 24. d. M. datirte „Wiener Zeitung 
veroffentlicht ein vom Geſammtminiſterium unterzeich⸗ 
netes kaiſerliches Patent vom 22. d. Mts., durch 
welches das Abgeordnetenhaus des Reichsra y 
aufgelöſt und die ſofortige Einleitung und Durch 
führung von allgemeinen Neuwahlen für daſſelbe an 
geordnet wird. 


